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Donnerſtag, den 9. Juli 1885. 


Nr. 314. 


ganz fo großer Widerſpruch wird ſich bei der be⸗ 
abſichtigten Wiedereinführung der Berufungsinſtanz 
5 9 „im Strafprozeſſe zeigen und es hat den Anſchein, 
große Anzahl re ner Ri a jale ob darauf beiſpieloweiſe die preußiſche Regie- 
ſer- Wilhelms Spend 5 rung nicht gleich großes Gewicht legt, wie auf die 
rungs⸗Bezirk Liegnitz in Görlitz eine Berathung R der Schwurgericht. In dieſen Fragen 
ab, im welcher, unter Zuſttmmung der Direktion 9 . ee „Magd 818. erfährt 
—— ern bie 8 — Kaige Maß, mehrfach Verhandlungen und Vokberathungen zwi ⸗ 
de »Tagesor 8 ed 5 der Kafer⸗Wülbelms. ſchen den Vertretern der Mittelſtaaten ſtattgefun⸗ 
nahmen kaun ber Zwack der + werden 2 und den, und es wird erwartet, daß die verschiedenen 
Spende weiterhin kräftiger gefördert werden? un Gruppen mit beſtimmten Anträgen hervortreten 
2) in weichen Bevölterungsklaſſen bat die Safe werden Jedenfalls erwartet den Bundes rath in 
ſeltber vorwiegend Anklang gefunden? Der Jedenfalls e 
tung 0 der neuen Seſſion eine Reihe wichtigee und um- 
Besprechung wohnte auch der Direktor der en Pi 8 
ſtalt, Dr. Wilhelmi us Berlin, bei. Ans der £ M 
en 3 erſten Punktes ergab ſich der — Das Zentralkollegium der verbündeten 
Wunſch auf Abänderung bezw. Ergänzung einiger landwirthſchaft. ichen Vereine hat dem Miniſter für 
Statuten Beſtimmungen, ſowie auf eee e I w we Se auf Be- 
uns. 9 in, welche das gründung einer Zwangsver erung zur 
ee er Entſchädizung für Verluſte durch 
kannt machen, und auf die beſonderen Vorthelle Milzbrandfälle überreicht und nun den 
derſelben we ſollten. Hinſichtlich des Beſcheid erhalten, daß der Antrag zur weiteren 
zweiten Punktes war man darüber einig, daß der Verfolgung nicht für geeignet erachtet werde. Der 
ursprüngliche Zweck der Stiftung, nämlich den Milzbrand ſei eine durch örtliche Schädlichkeiten 


Dentichlaud, . 
Berlin, 8. Juli. Am 5. d. Mie. zielt eine 


gering bemittelten Klaſſen des deutſchen Volles, entſtehende Krankheit der Haus thiere, welche Rind⸗ 


— 


ſen erhalten halte. 


namentlich dem Arbetterſtande, durch Einzahlungen vieh, Schweine, Schafe und Pferde ergreife und 
Gelegenheit zu geben, für die Zeit des Alters meiſt in wenigen Stunden nach dem Krankheits- 
Renten oder Kapital zu verſichern, hinſichtlich des Ausbruche zum Tode führe. Deshalb könne in 
Urbeiterflande. nur in verhältnüßßcäßig beſchränk⸗ der Regel eine amtliche Jeſſtelung der Krankheit 
tem Maße erreicht worden iſt; daß ſich vielmehr 458 eine polizeiliche Anordnung der Tödtung des 
vorwiegend der Mittelſtand und der kleine Kapi- erkrankten Thieres jo wenig, wie eine Abſaätzung 
tal der Stiftung zugewendet haben. Ein Ver- des Werthes des Thieres im lebenden Zuſtande 
trauendmenn, der bis jetzt etwa 80,000 Mark durch amtliche Sachverſtändige erfolgen Eine 
Einlagen erzielt hat, führte beiſpielsweiſe an, Aufbewahrung der Kadaver ſet unzuläſſig, weil 
daß, wiewohl er ſich ſehr viel Mühe mit dies nothwendig zur Berſchleppung der Seuche bel ⸗ 
der Heranziehung des Arbeiterſtandes gegeben tragen müßte. Dieſen wider eine Zwangsver- 
habe, er doch nur eiwa 200 M. aus dieſen Krei- | ſicherung ſprechenden Gründen trete die Erwägung 
Aehnlich lauteten die Angaben Hinzu, daß der Milzbrand nur in verbältnißmäßig 
der übrigen Vertrauensmänner. Dleſelden ge. wenigen Orten erſcheine, in dieſen aber faſt all- 
langten nach Erwägung aller einſchlägigen Ver- jährlich. Es würde daher der Billigeit nicht ent: 
hältuiffe eingüthig zu der Anſicht, daß es wün⸗ ſyrechen, die Geſammtheit der Biſißzer von Rind⸗ 
ſchenswerth erſcheint, die Stiftung jedem Deut ‚dich, Schweinen, Schafen und Pferden zu Zwangs⸗ 
ſchen zu öffnen, ohne indeß die betreffende Be- beiträgen heranzuziehen, damit in vergleicheweiſe 
ſtimmung der Statuten aufzuheben, wonach aus wenigen Orlen die Beſſtzer von Hausthteren für 
den Jahresüberſchüſſen eine Unterſtötzung u. A. Milzbrandfälle entſchädigt werden. Außerdem 
ſolchen vorzeilig invalde gewordenen Mitgliedern Rebe der Begriff des Milzbrandes nicht feſt, da 
zugewendet werden ſolle, die hauptſächlich durch te Thlerkrankhelten gebe, welche bisher wiſſen 
Arbeit ihren Unterhalt verdient haben. Die um- ſchaftlich noch nicht mit Sicherheit vom Milnbrandt 
fangreichen Verhandlungen werden von dem uaterſchleden werden könnten. 
Landtagsabgeordneten 9. Schenckendorff, Bezirks — In klerikalen Blättern wird verſich ert, 
direkter der Stiftung, zuſammengefaßt und der daß die Pfarrer der Diözeſe Paderborn einen be 
Zenttalſtelle vorgelegt werden. Aus den Ver- ſonderen Erlaß empfangen hätten, in welchem dle 


Hbendlungen ging noch hervor, daß die Einlagen Verfügung des biſchöflichen Gencralvikarlats vom 


ſten Reichstag beſchäfugen wird, da die Riichs⸗ 


des letzten Geſchäftel ahres um 100 pet gegen die | Bebiuar pure zurückgezogen wird. Man wird ab⸗ 
des Vorjahres, und zwar auf 840,000 Mk. ge- warten müſſen, ob dieſe Angabe begründet oder 
ſtiegen find, und daß die Verwaltungskoſten, de nur als Troſt für den ungenügenden Charakter 
vielfach gefliſſentlich als zu hohe geſchildert werden, der biſchöflichen Erläuterung und Entſchuldigung 
einſchlleß lich der Propagandakoſten tin letzten Jahre in die Welt geſetzt worden iſt. Das Inttreſſanteſte 
nur ctwa 7 PCt. der Einlagen erreicht haben. Die und Bedeutungsvollſte an dem Paderborner Vor⸗ 
unmittelbar aus der Erfahrung ſelbſt gewonnenen gang iſt der ih immer deutlicher abhebende Ge⸗ 
Resultate türften nicht ohne Einfluß auf die wel⸗ genſatz zwiſchen den kirchlichen Obrigkelten und der 
tere erfolgreiche Geſtaltung dieſer natlonalen Stif- klerikalen Demagogie, welche die ganze ultramoa- 
tung bleiben. tane Preſſe beherrſcht. Dem Biſchof iſt in dieſen 

— Die Mitglieder des Bundes rathes, Tagen mit Drohungen und Zurechtweiſungen zu⸗ 
welche nicht bier anſäſſig ſind, haben nun ſämmt- geſetzt worden, die kaum mehr eine Scheu vor 
lich Berlin verlaſſen; mit dem Anfang der nach- dem hohen geiſtlichen Amte erkennen lleßen. Einen 
fen Woche werden auch die Cheſs der Reichs⸗ ſchwireren Vorwurf kann man vom ultramontanen 
Ämter ze. lere Urlauberelſen antreten. Die Ar- Standpunkt aus gewiß nicht erheben, alg den, 
beiten, welche der Bundesrath im September zu welchen die „Germania“ dem Bischof von Pader⸗ 
erledigen bat, bilden eine Art von Nachſeſſion ; born macht, daß nämlich zum erſten Dal in einem 
das Material für den künftigen Reichstag wird langen Kampf ein Mitglied der hohen Hierarchle 
den Bundesraih erſt im Spätherbſt beſchaftigen. dem Volke Grund zu Mißtrauen, zu Zorn, zu 
Es gilt immer noch nicht als ausgemacht, ob ein Zweifel an dem Erfolg der Anſtrengungen gegeben 
Arbeiter-Altersverſorgungs-Geſetz bereits den näch- | babe. Es mag ja ſein, daß die ultramontane 
Partei über dleſen elnſtweilen noch vereinzelten 
regierung nach wie vor daran feſthält, daß vor Vorgang leidlich binwegkommt, es wird weder den 
Alen e auf die med e ede, ae geiftien Journalisten, noch den hohen 
rung bezügliche Geſetzt erledigt fein müſſen; in kirchlichen Würdenträgern zur Zeit angemeſſen und 
dieſer Beziehung erübrigen noch die Entwürfe über = erſcheinen, die Gegenſätze zu ver⸗ 


— 


die Unfallverſicherung der in Landwirthſchaft und ſchärfen. Immerhin aber beſtehen dieſe Gegen. 
eee Arbeiter, * Ber- |Tüpe und werden ſich auf die Dauer immer went- 
ſicherung der Beamten. Es gilt für zweifellos, ger vertuſchen laſſen. Welcher Theil in dem 
daß die Novelle zur Strafjuſtiz-Geſetzgelung an Kampf zwiſchen kirchlicher Demagogie und lirch⸗ 
den nächſten Reichstag gebracht wird; ob in der- licher Obrigkeit ſich ſchlleßlich als der ſtärkere er- 
ſelben Form, in welcher die bezüglichen Entwürfe welſen wird, getrauen wir uns nicht vorherſagen 
gegen Schluß der vorigen Seſſton erſchlenen fir, zu wollen. Cs ſehlt in der Geſchichte bar katho⸗ 
oder ob eine thellweiſe oder völlge Umarbrllung lichen Kirche weber für das Eine noch für das 
vorgenommen wird, läßt ſich im Augenblick noch Andere an Belſplelen. 

nicht abſehen; dit Reichereglerung hat da mit — Die gergrabhiſche Geſellſchaft in Lübeck 
mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, welche na- halte ſich einem Vorſchlege der Berliner ange ⸗ 
mentlich bezüglich der geplanten Abänderung der ſchleſſen: es möchten ſämmtliche deutſche geogra⸗ 


Schwurgerichte lebhaft hervortreten dürften. Nicht phiſche Geſellſchaften ſich an den Reichskanzler mit 


der Bitte wenden: das Auswärtige Amt wolle 
Maßregeln treffen, um den durch den Aufſtand des 
Mahdi im Sudan abgeſchnittenen deutſchen Bor- 
ſchungsreiſenden zu Hülfe bringen und ihnen die Rück⸗ 
kehr zu ermöglichen. Es iſt denſelben, wie der 
„Hamb. Korreſp.“ mi'thellt, auf dieſes Geſuch vom 
Reichskanzler unter dem 24. Juni folgende Ant ; 
wort zu Thell geworden: 

„Mit Bezug auf das gefällige Schreiben vom 
7. d. M. benachrichtige ich Euer Wohlgeboren, 
daß der kaiſerliche Generalkonſul in Zanzibar be- 
auftragt iſt, darauf Bedacht zu nehmen, daß den 
Arikareljenden Dr, Junker und Dr. Schnitzler, jo 
welt ſich die Möglichkeit dazu bietet, Hülfe zur 
Befreiung aus ihrer gefahrvollen Lage geſchafft 
und ihnen die Rückkehr thunlichſt erleichtert werde. 
Auch laſſe ich den Regierungen von England, 
Frankreich, Italien, Belgien und Egypt en durch 
unſere betreffenden Vertreter die Bitte ausſprechen, 
daß ſie ihre Konſularvertreter an den in Betracht 
kommenden afcikauiſchen Küſtenplätzen, bezlehungs⸗ 
weiſe ihre ſonſtigen gerigneten Organe in jenen 
Gegenden in gleichem Sinne mit Weiſung ver⸗ 
sehen. 

— Franzöſiſche Blätter, die geſtern hier an ⸗ 
gikommen find, verbreiten folgendes alberne Gr⸗ 
rücht: „Der Kronprinz des deutſchen Reichs ſoll 
die Abſicht kundgegeben haben, auf ſeine Rechte 
an den Thron zu verzichten zu Gunſten feines 
Sohnes, des Prinzen Wilhelm, der in Kurzem den 
Titel „Kronprinz“ annehmen wird“ Bei ſolchem 
Unſtan, der nicht einmal Methode hat, verliert 
man ſogar die Luſt, nachzuforſchen, aus welchem 
geringfügigen Anlaß wohl ein jo ungebeures Fa⸗ 
belgeſpiunſt entſtanden ſtin kann. 

— Dem „Hann Cour.“ geht die ſehr be⸗ 
ſtimmt auftretende, aber deshalb nicht weniger 
mit aller Vorſicht aufzunehmende Nachricht zu, 
daß die Regenten Würde von Braunſchweig ſel⸗ 
tens des dorligen Regentſchaſtsraths zuerſt dem 
Prinzen Heinrich VII. von Reuß, dem gegenwär⸗ 
tigen Bo ſchafter in Wien, angetragen werden 
wird. Es beſtehe auch kein Zweifel, daß der 
Prinz die Regentſchaft anzutreten gewillt ſei. 

— Ueber die Zahl der am 1. Januar cr. 
in Deutſchland vorhandenen Rechts anwalte 
giebt das „Statiſtiſche Jahrbuch für das deutſche 
Reich“ die erſten offiziellen Daten. Danach wa⸗ 
ren zur genannten Zeit in die Liſten der deut⸗ 
ſchen Gerichte 4556 Rechts anwalte eingetragen 
gegen 4342 im September 1883, und 4150 im 
März 1880. Es bat alſo eine Vermehrung in 
4% Jahren von 406 oder 8,9 Prozent ſtaltge⸗ 
ſunden. Von 20 Rechtsanwalten, die beim Reichs⸗ 
gericht bezw. baieriſchen oberſten Landesgericht ein- 
getragen find, abgeſeben, zählt die weiſten An- 
walte der Ober-Landesgerichtsbezirk Dresden (515), 
demnächſt folgen Berlin (Kammergerichtsbezirk) 
mit 415, Breslau mit 303, Köln mit 298, Celle 
mit 225, Hamm mit 217, Neuenburg mit 208, 
Münden mit 208 und Roſtock mit 200, Die 
wenigſten Anwalte haben die Bezirke Braun⸗ 
ſchweig (50), Zweibrücken (41) und Oldenburg 
(16). Im Verhältniß zur Anwaltszahl zur Ein- 
wohnerzahl zeigten ſich zwiſchen den einzelnen 
Ober-Landesgerichtsbezirken außerordentliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Während im ganzen Reich auf je 
100,000 Einwohner 10,1 Rechtsanwalte iommen, 
haben die Bezirke Roſtock auf 100,000 Einwoh- 
ner 29,5, Hamburg 26,4 und Dresden 17,3, 
Anwalte. Dann folgen München mit 14,7, 
Braunſchweig mit 14,3, Frankfurt am Main mit 
13,4, Darmſtadt mit 13,1, Jena mit 12,3 
Berlin mit 12,2, Kaſſel mit 10,3, Celle mit 
9,9, Hamm mit 8,8, Köln mit 8,5, Augsburg 
mit 8,4, Karlerutze mit 8,3, Stuttgart mit 8,2, 
Naumburg mit 8,1, Poſen mit 7,9, Kiel mit 7,8, 
Bree lau mit 7,6, Marienwerder mit 7,5, Stettin 
mit 7,4, Nürnberg mit 7,3, Bamberg mit 7,1, 
Königsberg mit 6,8, Zwelbrücken mit 6,1, Ol⸗ 
denburg mit 5,4 und Kolmar mit 4,0 Rechtean⸗ 
walten auf 100,000 Einwohner. An der allge- 
meinen Zunahme der Anwalte jeit 1880 partizi⸗ 
piren, wie ein Vergleich mit früheren offiziellen 
Daten ergiebt, nur 1 Departements, während in 
11 die Zahl abgenommen hat und in 2 Depar- 
tements tine Aenderung nicht eingetreten iſt. Die 
ſtärkſte Abnahme mit 20 Proz. zeigt der Ober⸗ 
landesgerichtabezirk Roſtock, dann folgen Hamburg 
mit 15, Jena mit 13, Bamberg mit 12 Proz., 


ferner Augsburg, Kaſſel, Celle, Klel, München, 


Nürnberg und Dresden mit geringerer Abnahme, 
Die abſolut ſtärkſte Zunahme ſeit 1880 haben 
Berlin mit 177, Breslau mit 84, Poſen mit 51, 


Naumburg mit 47, Köln und Königsberg mit 
37 und Stettin mit 28 An walten. In Pro⸗ 
zenten beträgt die Zunahme in Berlin (Kammer- 
gerichts bezirk) 77, Poſen 57, Zweibrücken 46, 
Marienwerder 45, Königsberg 39, Breslau 38, 


Stettin 32, Neuenburg 29, Kolmar 28 Prozent 


u. ſ. w. 


— Aus Wien geht der „Voſſ. Ztg.“ ein 


Privattelegramm zu, welches uns über den Gang, 
den die Ausgleichs-Verhandlungen 
Folgendes berichtet: 


„Bei dem geſtrigen Meinungs⸗Aus tauſch der 
öſterreichſchen und ungariſchen Miniſter über die 
Erneuerung des Ausgleichs hat es ſich bereits ge⸗ 


zeigt, daß die Verhandlungen auf erhebliche 
Schwierigkeiten ſtoßen werden. Dieſe ergeben 
ſich in erſter Linie daraus, daß Ungarn von 


Oeſterreich eine Steuervergütung von 5 Millionen 
Gulden für Bier und Zucker verlangt, während 


ſeint an Otſterreich zugeſtandene Steue: vergütung 
für Spiritus nur einige hunderttauſend Gulden 
ausmacht.“ 

Das Telegramm berichtet ferner: Das „Ta⸗ 
geblatt“ habe in Erfahrung gebracht, der Mini⸗ 
ſter Kalnoky werde ſich zum Fürſten Bismarck be⸗ 
geben, um Verhandlungen über die Zollfrage an⸗ 
zuknüpfen, ſofern die deutſche Regierung thatſäch⸗ 
lich geneigt ſein ſollte, den Zollkrieg aufzu⸗ 
geben.“ . 

— Aus Kleinheubach, dem Wohnſttz 
des ultramontanen Fürſten von Löwenſtein, 4. Jult, 
wird dem „Münch. Frdbl.“ geſchrieben: Die 
Soztalpolitiker, welche ſeit Peter- und 
Paulotag dahier zu Berathungen zuſammengetreten 
ſind, hoffen heute mit der Beſprechung des ihnen 
vorliegenden Berathungsmaterials fertig zu wer⸗ 
den. Die gewonnenen Reſultate dürften Anre⸗ 
gung zu weiteren Berathungen und Diskuſſionen 
geben, über die ſpäter etwa auf der kathollſchen 
Gentralverſammlung zu Münſter neuerdings ge⸗ 
meinſame Beſprechung ſtattfindet. Die wichtigſten 
Berathungsgegenſtände betrafen das Verſicherungs⸗ 
weſen und eine zu erſtrebende internationale Ar⸗ 
beiterfchupgefepgebung. In Bezug auf dieſen letz⸗ 
ten Gegenſtand wurde die nachſtehende Reſolution 
gefaßt: 5 155 

In Erwägung 1) daß die Ordnung der Ar⸗ 
biite- und Wirthſchafts verhältniſſe, welche als na⸗ 
turrechtlich und wirthſchaftlich begründete Aufgabe 
des Staates ſich darſtellt, überhaupt, ganz beſon⸗ 
ders aber unter den gegenwärtigen Verkehrs ver⸗ 
hältniſſeu durch die Geſetzgebung der einzelnen 


Staaten für ſich allein nicht genügend bewirkt 


werden kann; 2) daß eine Verſtändigung und 
Vereinbarung der unter ſich in Verkehr ſtehenden 
Staaten über die bei Ordnung der Arbeits ⸗ und 
Wirthſchaftsverhältniſſe zu betrachtenden Grund⸗ 


füge, Ziele und Maßregeln an und für ſich der 


Natur der chriſtlichen Geſellſchaft entſpricht: daß 
ſolche auch in früheren Jahrhunderten unter dem 
Einfluß der Kirche und ihres Oberhauptes zum 
Segen der menſchlichen Geſellſchaft thatſächlich be» 
ſtanden hat und eine ähnliche Verſtändigung und 
Vereinbarung zur Wahrung allgemeiner Inter⸗ 
eſſen der Zivilifation auch in jüngſter Zeit mit 
Erfolg erſtrebt wurde; 3) daß eine ſolche Ver⸗ 
ſtändigung und Vereinbarung in der Gegen wart 
beſonders nützlich und in gewiſſer Beziehung noth⸗ 
wendig erſcheint, um zunächſt a. die zum perſön⸗ 
lichen Schutz der Arbeiter erforderlichen geſeß⸗ 
lichen Beſtimmungen (betr. die Sonntags ruhe, 
den Maximalarbeitstag, die Frauen, Kinder- und 
Nachtarbeit, die Arbeiterverfigerung ꝛc. wirlſa 

durchzuführen; b. um ferner die geſellſchaftlichs 
Ordnung der Produktion des Verkehrs und Handels 
in gemeinſamem internationalem 2 jomeis 
möglich zu jhügen; e. um endlich die geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung überhaupt zu ſichern, die Reorga⸗ 
niſatlon der Geſellſchaft auf Grundlage korpora⸗ 
tiver Inſtitutionen zu fördern und die Wiederher⸗ 
ſtellung der chriſtlichen Weltordnung ansubahnen s 
erachtet es die freie Vereinigung katholiſcher So⸗ 
ztalpolitiker für wünſchenswerth, daß die Angehö⸗ 
rigen der verſchiedenen Geſellſchaftsgruppen, na⸗ 
mentlich die berufenen Vertreter ihrer Inter“ 


für internationale Verſtändigung übe n 


und Wirthſchaftegeſetzeebung — . 
Kongreſſen — mit allen erlaubt: 


daſelbſt nehmen, 


r 


kiten, fowie auch, daß die Stantsregierungen 
durch internallonale Verträge die der Natur der 
chriſtlichen Geſellſchaft entſprechenden Grundſätze 
feſtſlellen, nach welchen ſte in ihren Staaten die 
Arbeits- und Wirthſchaftsverhältniſſe geſetzlich zu 
ordnen ſich verpflichten. 

— Das Volk des Kantons Zürich hatte 
mehrfach, am 18. Mai 1879, am 27. Mai 
1883 und am 5. Juli 1885, die Aufgabe, ſeine 
Meinung über die Todes ſtrafe in feierlicher Weiſe 
kundzugeben; es hat ſich dabei in merkwürdigſter 
Weiſe mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gejept. Zum 
erſten Male hatte das Züricher Volk über die 
Wieder inführung der Todesſtrafe abzuſtimmen, 
als die Agitation gegen das in Art. 65 der Bun⸗ 
desverfaſſung niedergelegte Verbot derſelben es da ; 
Hin gebracht hatte, daß die Bundes verſammlung 
eine Revifion dieſes Artikels vorſchlug. In allen 
Bezirken des Kantons wurde dieſe Reviſton ver⸗ 
worfen; es ſtanden im Ganzen 19,243 Ja ge- 
gen 36,460 Nein. Aber allerdings war dieſe 
Kundgebung nicht allein gegen die Todesſtrafe 
gerichtet; das Mehr war weſentlich auf die Ab⸗ 
neigung des Züricher Volkes gegen einen Ein⸗ 
bruch in die erſt vor fünf Jahren nach großen 
Mühen zu Stande gebrachte Bundesverfaſſung 
zurückzuführen. 1 

Als ſodann am 27. Mai 1883 das Ini⸗ 
tiativbegehren betreffend Wiedereinführung der To⸗ 
desſtrafe zur Volksabſtimmung kam, nahmen von 
73,689 Stimmberechtigten 59,886 an ver Ab- 
ſtimmung Thell; von dieſen gaben 28,642 ein 
Ja, 25,330 ein Nein ab. In neun Bezirken 
hatte ſich eine Mehrheit für Bejahung der Frage 
ergeben; einzig im Bezirk Winterthur war die 
Mehrheit der Nein eine beträchtliche, außerdem 
überwogen noch im Bezirk Ulſter die Nein um 
ganze 55. In der Stadt Zürich ſtanden 1560 
Ja gegen 1588 Nein. Jetzt ſollte nun das Volk 
über das Geſetz betr. die Wiedereinführung der 
Todesſtrafe abſtimmen, und bei dieſer Gelegenhelt 
haben von den 11 Bezirken nur noch 4 (Affol⸗ 
tern, Horgen, Meilen und Pfäffikon) für die Wie⸗ 
derein führung der Todesſtrafe geſtimmt. Woher, 
fo fragt die „N. Z. Z.“, innerhalb zweier Jahre 
dieſer Umſchwung in der Volksſtimmung ? if er 
nur ein Beweis von Wankelmuth des Volkes ? 
Die weiteren Aus führungen des Blattes ſcheinen 
dieſe Frage bejahen zu wollen. 

— der Pariſer Arzt Paul Gibier, wel- 
cher im Auftrage des franzöſiſchen Miniſteriums 
die von der Cholera infizirten ſpaniſchen Städte 
beſucht und ſich während 14 Tagen in Valencla, 
Alclra und den anderen von der Epidemie am 
ſtärkſten heimgeſuchten Orten aufgehalten hat, iſt 
vor einigen Tagen von ſeiner Miſſlon zurückge⸗ 
kehrt. Wir entnehmen dem „Figaro“ die folgen ⸗ 
den intereſſanten Mittheilungen über die Beob- 
achtungen, die Dr. Gibier u. a. über die viel be- 
ſprochenen Impfrerſuche des Dr. Ferran gemacht 
atte. 

Von dem Genannten mit großer Höflichkeit 
empfangen, hat der junge franzöſiſche Arzt zahl⸗ 
reichen Impfungen beigewohnt, welche ſowohl ron 
Dr. Ferran ſelbſt, als feinen Aſſiſtenzärzten aus⸗ 
geführt wurden. Ferran if ein Mann 36 
bis 38 Jahren, der in die Wirkſamkeit ſeiner 
Methode das vollſte Vertrauen zu ſetzen ſcheint. 
Er beabſichtigt, demnächſt nach Madrid zu reiſen, 
um dort mit Ermächtigung der Regierung jeine 
Experimente fortzuſetzen. Vor dieſen Inofulatio- 
nen, welche ihn berühmt gemacht haben, war Dr. 
Terran ein unbekannter Arzt in der kleinen Stadt 
Torloſa und beute if er einer der bekaunteſten 
Aerzte der Welt geworden. Seine Berühmtheit 
wächſt mit jedem Tage, und wenn der Enthuſtas 
mus, den er durch ſeine Experimente in Spanien 
erregt hat, nur noch 3 Monate anhält, wird er 
ſich im Beſitze eines reſpektablen Vermögens ſehen. 
Jede Impfang läßt er ſich nämlich mit 50 Ren- 
len gleich 13½ Frcs. bezahlen. Täglich belagert 
eine gedrängte Menge das Haus, wo der Dokter 
in einem großen Raume operirt. Bon der Impfung 

muß Jeder die Kaſſe paſſiren und ſeine 50 Rea⸗ 
len deponiren. Reiche Perſonen geben ſogar 
Häufig mehr. Nur ganz arme Perſonen, welche 
ihre vollſtändige Mittelloſigkeit nachwelſen können, 
werden gratis geimpft. Indeſſen lann man an⸗ 
nehmen, daß die Zahl der bezahlten Impfungen 
im Durchſehnitt täglich 600 beträgt. Aus dleſer 
Ziffer läßt ſich berechnen, welche Summen der 
ſpaniſche Arzt bereits eingenommen haben muß, 
und man kann annehmen, daß es nicht mehr allzu 
Kange dauern wird, bis er ſeine erſte Million Hin 
ter ſich gebracht hat. Wenn ſeine Experimente 
ſpäter von der Wiſſenſchaft als völlig wirkungs⸗ 
tos erwieſen werden ſollten, jo wird ſich Dr. Fer⸗ 
ran über dieſes Unglück mit den klingenden Rea ⸗ 
len, die ihm ſeine Erfindung eingebracht hat, leicht 
u tröͤſten wiſſen. Ferran operirt in folgender Welſe: 
An dem oberen Theile des Armes macht er mit 
der ſogenannten Pravaz⸗Spritze eine Einſpritzun g 
von ungefähr einem Kubikzentimeter feiner Impf⸗ 
Hüffigfeit. "Dr. Paul Gibter hat ſich Proben dieſer 
Flüſſigkeit verſchafft und dieſelben im Laboratorium 
des Dr. Ferran unterſucht. Er hat konſtatirt, 
baß ſie die der Cholera eigenthümlichen Komma⸗ 
bacillen enthielt. Vlele Aerzte und Bakteriologen 
haben ſich bemüht, Kommabaclllen nachzuwelſen, 
ſel es in den Kloakenwäſſern oder anderen Stoffen, 
welche geeignet find, Mikroben zu erzeugen und 
ihre Entwickelung zu betzünſtigen. Bis jetzt hat 
man indeſſen, ungeachtet aller Verſuche, das Vor⸗ 
handenſein der Koch ſchen Kommabacillen nur in 
den Eingeweiden der von der Cholera befallenen 
Individuen nachzuweiſen vermocht. Wie man an⸗ 
derweitig Bacillen gefunden hat, waren es nicht 
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ſowohl als ein anderes Ausſehen in den Gelatin⸗ 
löſungen. Was die in der Impfflüſſigkeit des 
Dr. Ferran befindlichen Mikroben anbelangt, jo 
vermag Dr. Gibier nicht zu behaupten, ob ſte eine 
abgeſchwächte Anſteckungskraft beſitzen. Nichts be⸗ 
weiſt es. Dieſe Impfflüſſigkeit iſt von ziemlich 
komplizirter Zuſammenſetzung. Ferran hat Herrn 
Gibier im Vertrauen mitgetheilt, daß ein Theil 
derſelben aus Galle beſtehe. Das iſt auch das 
Einzige, was er ihm über die Zuſammenſetzung 
feines Impfſtoffes anvertraut hat, da er das Ge⸗ 
heimniß ganz für ſich behalten will. Wie Gibier 
mit Recht hervorhebt, iſt dieſe Geheimnißthuerei 
jo ganz von allen wiſſenſchaſtlichen Gebräuchen 
der ganzen zivilifieten Welt abweichend, daß fie 
allein ſchon hinreicht, ſtarke Zweifel an dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthe der Entdeckungen des Dr. 
Ferran wachzurufen. Die Wirkungen, welche der 
Impfung des Dr. Ferran folgen, find keine an- 
deren als ſolche, welche ſich nach der ſubkutanen 
Einſpritzung irgend einer anderen reizenden Flüſſig⸗ 
keit zu zeigen pflegen, elne ſchwache Hautröthe, 
etwas Hitze und eine mäßige Anſchwellung der 
umliegenden Gewebe, mit einem Worte: alle Symp⸗ 
tome einer leichten Entzündung. Zugleich ſtellen 
ſich allgemeine, meiſt wenig accentuirte Symptome 
ein, etwas Fieber, Kopfſchmerz und Magenbe⸗ 
ſchwerden. Diarrhoe, welche als ſehr häufig an- 
gegeben war, kommt unter tauſend Fällen einmal 
vor. Zuwellen zeigen ſich Eiterbeulen, die indeſſen 
auf den Mangel an Vorſicht zurückzuführen find, mit 
dem die Impfungen ausgeführt werden. Man wendet 
nicht größere Vorſicht an, als wenn es ſich darum 
handelte, Thiere zu impfen. Glbier bemerkt, es ſei ganz 
unmöglich, zu entſchelden, ob die durch die Im- 
pfung hervorgerufenen Erſcheinungen der mehr 
oder weniger abgeſchwächten Anſteckungskraft der 
in der Impfflüſſigkeit enthaltenen Kommabacillen 
oder der Impfflüſſigkeit ſelbſt zuzuſchreiben find. 
Das einzige Mittel, dieſe Frage zu löſen, wäre, 
wie Dr. Gibier vorgeſchlagen hat, geweſen, die 
verſchiedenen Elemente der Flüſſigkeit genau zu 
analyſiren und mit den getrennten Elementen ver⸗ 
gleichende Impfverſuche anzuſtellen, was indeſſen 
von Dr. Ferran mit dem Bemerken zurückgewieſen 
wurde, er wolle ſich ſpäter allein mit dleſer Ar- 
beit befaſſen. Sind nun dleſe Thatſachen nicht 
dazu angethan, in dem Mißtrauen gegen die 
Impfmethode Ferran's zu deſtärken? Gibier hat 
konſtatirt, daß das Blut der geimpften Perſonen 
innerhalb der nächſten zwölf Stunden nach er⸗ 
folgter Einſpritzung keine Kommabacillen aufweiſt. 
Die Bacillen dringen nicht in das Blut, fie blei 
ben unter der Haut, und ſelbſt, wenn ſie in den 
Blutumlauf gelangten, jo würden fie noch immer 
keine Mittel und Wege zu ihrer Entwickelung fin- 
den. Man kann ſich nicht erklären, wie das 
Impfverfahren des Dr. Ferran gegen den Aus- 
bruch der Cholero zu ſichern vermag. Ein ſpa⸗ 
niſcher Arzt, der ſich mit dem Verfahren ſeines 
Kollegen und Landsmannes eingehend beſchäftigt 
hat, bemerkte neullch: „Ich gebe die Wirkſam⸗ 
keit der Ferran ſchen Impfungen gegen die Cho- 
lera nicht mehr zu, als ich die Wirkſamkeit einer 
ſubkutanen Einſpritzung zur Hebung der Unfrucht⸗ 
barkeit zugeben würde.“ 

So Dr. Gibler, deſſen Auslaſſungen die vollſte 
Beachtung aller ſich für den Gegenſtand intereſſi⸗ 
renden Kreiſe verdienen. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung der „Voſſ. 
Ztg.“ hat ſich auch Dr. Brouardel über die auf 
feiner ſpaniſchen Reife gemachten Wahrnehmungen 
eingehender geäußert. Der von ihm am Dienſtag 
in der franzöſiſchen Akademie der Medizin ver⸗ 
leſene Bericht iſt kühl und vornehm in der Form, 
jedoch inhaltlich für Dr. Ferran vernichtend. Das 
Auftreten des Letzteren wird ausdrücklich als Geld⸗ 
ſpelulation gebrandmarkt. Das Publikum, deſſen 
Andrang außerordentlich ſtark war, nahm den Vor⸗ 
trag mit demonſtralſvem Beifall auf. 
Ausland. d 

Peſt, 8. Juli. Der Fürſt von Bulgarien 
iſt heute früh hler eingetroffen und beſichtigte die 
Aus ſtellung. 

Paris, 7. Juli. Faſt alle Pariſer ind dar⸗ 
über einig, daß Jules Ferry einen moraliſchen 
Selbſtmord beging, indem er in der Kammerfigung 
vom 6. d. nicht das Wort ergriff, um ſich gegen 
Clemenceau zu verlheidigen. Dieſer behauptete 
nämlich, der Friede hätte thatſächlich ſchon vor 
einem Jahre geſchloſſen werden können, und er 
fordere Ferry vergeblich auf, die Rednerbühne zu 
beſteigen und ihm zu widerſprechen. Rouvier und 
andere Abgeordnete holten Ferry, der dle Sitzungen 
verlaſſen hatte, in den Saal zurück und Langlois 
beantragte Vertagung der Beralhung; da fi aber 
Ferry nicht zum Wort meldete, wurde ein Antrag 
auf Schluß der Verhandlung angenommen. Ferry 
batte die Abſicht, zu ſprechen, da ihm aber in 
Folge der jüngſten Nachrichten aus Hue die Kam ⸗ 
mer wenig freundlich geſinnt war, ſo wagte er 
nicht, die Rednerbühne zu beſteigen und gab jet en 
Widerſtand auf. Alle Blätter halten die Lage in 
Hue für ſehr ernſt und fürchten weitere Verwicke⸗ 
lungen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Jull. Ein Muſter gewerblicher 
Art, welches zwar aus bekannten Figuren beſteht, 
deren Kombination und Ausſchmückung aber ein 
Geſammtbild ergiebt, welches als das Produkt 
ſelbſiſtändigen geiftigen Schaffens angeſehen werden 
muß, hat nach einem Urtheil des Reichs gerichte, 
III. Strafſenats, vem 30. April d. J., Anſpruch 
auf den geſetzlichen Muſterſchutz, ſelbſt wenn das 
Muſter nach dem darin befindlichen Monogramm 
u. dgl. erkennbar nur für einen beſtimmten Kon⸗ 


bei einem anderen Fabrikanten die Nachahmung 
des Muſters beſtellt. 

— Sonntag, den 12. d. Mis., begeht der 
„Stettiner Handworker-Verein“ die Feler feines 
42. Stiftungsfeſtes im „Deutſchen Garten“. Am 
Vormittag findet Inſtrumental - Konzert, Prolog 
und Feſtrede ſtatt, worauf Feſttafel folgt. Am 
Nachmittag konzertirt die Jancovius Kapelle unter 
Mitwirkung des Sängerchors des Vereins, während 
am Abend für eine glänzende Beleuchtung des 
Gartens geſorgt wird. 

— Einem an die Direktion des „Vulkan“ 
gelangten Telegramm zufolge ſind die drei cpinefi- 
ſchen Panzerſchiffe geſtern Vormit'ag in Plymouth 
wohlbehalten eingetroffen und zwar in Zwiſchen 
räumen von je drei Stunden, nämlich der „Ting 
Auen“ um 6, der „Chen Juen“ um 9 und der 
„Tſit Juen“ um 12 Uhr. 

— Fürſt Bismarck wird Berliner Blät- 
tern zuſolge, behufs einer Relſe nach Pommern, 
heute unſere Stadt paſſtren. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 9. Juli. — Er, der Arbeiter Wil- 
helm Kühn, bezeichnet ſich als Arbeiter, Sie, 
die unverehelichte Emma Karenke, giebt ſich 
gleichfalls als Arbeiterin aus, aber beide haben 
wohl ſchon ſeit langer Zeit ihre Hände nicht mehr 
zu redlicher Arbeit gerührt. Sie huldigen der 
freien Liebe und ziehen vereint durch die Welt. 
Der Wald iſt ihr Nachtquartler und die friſche 
Quelle liefert das geſunde Getränk; aber davon 
allein zu leben, iſt bei der Einrichtung des menſch⸗ 
lichen Organismus unmöglich und fe verſtanden 
es, ſich auch die noͤthigen Naturalien zu verſchaf⸗ 
fen. In den Ortſchaften, welche fie auf ihren 
Wanderungen berührten, unterzogen fie die Rauch⸗ 
fange und Vorrathskammern der Beſitzer einer nä⸗ 
heren Unterſuchung und eigneten ſich das zur 
Mahlzeit Nöthige an. So wird ihnen heute zur 
Laſt gelegt, daß ſie in der Nacht vom 18. zum 
19. November auf einem Dorfe bei dem Gaſt 
wirth zwei Speckſeiten von 27 Pfund Schwere 
und die Karenke allein im Mal in Heinrichsdorf 
15 Pfund Reggenmehl und 1 Flaſche Ungarwein 
entwen tet haben. Obwohl die Angeklagten nur 
thellwelſe geſtändig waren, wurden fie für über⸗ 
führt erachtet und Kühn zu 6 Monaten, die Ka⸗ 
renke zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Der Handlungskommis Karl Wilhelm Auguſt 
Fritſche aus Frankfurt war im vorigen Jahre 
und zu Anfang d. Js. in dem Jahnke ſchen Ge- 
ſchäft in der Schulzenſtraße in Stellung und be⸗ 
nutzte dies, um aus dem Geſchäft verſchledene 
Gegenſtände, wie goldene Medaillons und der⸗ 
gleichen, zu entwenden; außerdem lieferte er zwei 
Beträge von 10 reſp. 5 Mark, die er für das 
Geſchäft erhalten, an ſeinen Prinzipal nicht ab. 
Ferner unterſchlug er einem jungen Mann, mit 
welchem er eine gemeinſame Wohnung hatte, einen 
Sommerüberzieher, einen Regenſchirm und ein 
Paar Stiefel, und einer jungen Dame einen gol- 
denen Ring. Deshalb heute wegen Diebſtahls 
und Unterſchlagung unter Anklage geſtellt, wird 
der bisher unbeſcholtene Frltſche zu 4 Monaten 
Gefangniß verurtheilt, darauf jedoch 2 Monate 
durch die Unterſuchungshaft für veroüßt ange- 
rechnet. 

— Im Elyjium- Theater eröffnete 
geſtern Abend die kleine 14jährige Soubrette, 
Marguerite, ihr Gaſtſpiel mit großem Er ⸗ 
folg. Die beiden Einakter „Ein Tauge⸗ 
nichts“ und „Heimliche Liebe“ find ſpe⸗ 
ziell ſür die kleine Künſtlerin verfaßt worden und 
bieten derſelben auch recht dankbare Rollen; im 
erſten ſpielt fie ein bis zum ausgearteten Jungen 
verwildertes Mädchen, das durch Eiferſucht, und 
Liebe ſchließlich zur Einſicht gebracht wird und 
im zweiten giebt ſie eine Verwandlungsrolle. Hier 
iſt ſte einmal eine liebeglühende, lebens friſche 
junge Wittwe und dann wieder die für vas 
Theater ſchwärmende, etwas übergeſchnappte Frau 
eines Schneiders. Allen drei Charakteren wird 
die kleine Dame mit großem Geſchick gerecht. Das 
Talent der Marguerite iſt bewundernswerth und 
zeichnet ſich durch große Vielſeitigkeit aus. In 
ihrer äußeren Erſcheinung klein, entwickelt fie im 
Vortrag wie den Bewegungen vollſtändig die Ron ⸗ 
tine einer ertwochjenen Dame. Ihr Geſang iſt 
allerliebſt und zeugt, befouders wenn ſie engliſch 
fingt, von größer Empfindung. Ihr Spiel iſt 
ausgezeichnet und von relzender Grafle. Das 
Publikum ſpendete der Künſtlerin reichen Beifall, 
wir empfehlen das Gaſtſpiel der beſonderen Beach⸗ 
tung des Publikums. 

— Die Perſönlichkelt des Schwindlers, welcher 
unter der Vorgabe, Kriminalbeamter aus Berlin 
zu ſein, hierſelbſt verſchledene Zechprellereien ver⸗ 
übte, iſt als die des früheren Feldwebels Karl Rle⸗ 
gel aus Briefen feſtgeſtellt. Derſelbe wurde von 
dem Unterſuchungsrichter vorgeſtern entlaſſen, ge⸗ 
ſtern aber wieder in Haft genommen, da er feine 
Schwindeleien fortzuſetzen ſuchte. 

— Im Bellevue - Etabliſſement findet am 
Sonnabend ein fogenanntes „Roſenfeſt“ ſtatt. 
Der Garten ſoll einige ſehr bübſche Roſendekora⸗ 
tionen erhalten und Abends prachtvoll illuminirt 
werden. Im Theater findet zu bedeutend er- 
mäßigten Preiſen eine Aufführung des „Feldpre⸗ 
digers“ ſtatt, wobei die effektvolle Schlußſzene des 
Stückes, der Einzug der preußiſchen Truppen mit 
ihren franzöflſchen Kriege gefangenen, in den Gar⸗ 
ten verlegt werden ſoll. Nach Schluß der Vor⸗ 
ſtellung iſt im Saal Tanzreunlon. Man fleht, 
die Direktion hat ſich nach dem Muſter der Bet⸗ 
tel-Akademie gerichtet, und da dieſelben billigen 
Preiſe, wie letzten Sonnabend eingehalten werden, 
wird es dem hübſchen Etabliſſement an Beſuch ge⸗ 
wiß nicht fehlen. 
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— Im Bellevue Etabliſſement, 
ſo vis im Thalia Theater ſollen dem⸗ 
nö ſogenan nte Joden-Billards aufgeſtellt werden. 

— EHE WERNER: 
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{ Die Sch vift orientirt trefflich über die Vor⸗ 
züge und Mängel der einzelnen Bäder und iſt 
jedem zu amp fehlen, der eines der Siebäder be⸗ 
ſuchen wil. 1220 
SE 8 Ne 5 vr wir auf ein 
ervorragendes r „Handbuch der i 
Oekonomie“ in Verbindung mit 1 1 
Profeſſoren des Jaches herausgegeben von Guſtav 
Schönberg, Profeſſor der Staats wiſſenſchaften zu 
Tübingen (Tübingen bei 5. Laupp), aufwerkſam 
Der Berfaſſer iſt ein gebotener Stettiner Sohn 
des Zimmermanns Schönberg, und den ältern 
Stettinern wohlbekannt, zugleich ein ausgezeichneter 
Nattonal-Oekonom. Das Buch iſt allgemein an- 
erkannt, die erſte Auflage in Jahresfriſt ver griffen 
die zweite umgearbeltete und weſentlich vet hie 
Auflage erſcheint jspt in Lieferungen. Dao Buch 
entſpricht, dafür haften ſchon die Namen der Ber- 
faſſer, den neueflen An fprüchen der Wiſſenſchaft/ 
es ſoll aber zugleich Allan Denen, die im g raktt⸗ 
ſchen Leben ſtehen (Abgeorbnsten, Staats und 
Kommunal⸗ Beamten, Zeitungs redaktturen, Land- 
wirthen, Fabrikanten, Kaufleuten sc.) und Aus⸗ 
kunft über die Lehren der Wiſſenſchaft in den fie 
intereſſtrenden volkswirthſchaftlichen Berhältniffen 
wünſchen, dieſe Auskunft erthellen. Es umfaßt 
die Volkswirthſchafts lehre, einſchließlich der Bevölke⸗ 
tungs lehre, die Flnanzwiſſenſchaft und diejenigen 
Theile der Verwaltungslehre (Folizelwiſſenſchaft), 
die mit der politiſchen Oekonomie in engevem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen. Das Werk wird als Nach⸗ 
ſchlagewerk für hiſtoriſches und ſtatlſtiſches Mate- 
rial für Jeden von hohem Werthe fein. Der 
Preis iſt niedrig geſtellt. Wir können das Buch 
warm empfehlen, es ſieht nich: im Dienſte einer 
wirthſchaftspolitiſchen oder wiſſenſchaftlichen Partei. 
Es will lediglich eine objektive gedrängte Darftel- 
lung des heutigen Standes der Wiſſenſchaft fein 
und wird eben deshalb allen wirthſchaftspolttiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Richtungen erwünſcht fein. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern Nachmittag auf der Fahrt 
eines Perſonenzuges auf der Station Köpenick. 
Eine alte Frau mit vielem Gepäck war mit ihrem 
kleinen Enkeltöchterchen in ein Kuper geſtiegen, 
ohne jedoch für das Kind ein Billet gelöſt zu 
haben. Der Schaffner des betreffenden Kupers 
veranlaßte deshalb die Frau, auf der Statlon 
Köpenick ein Billet nach zulöſen. Die gebrechliche, 
ſchwerfällige Fran kam der Kufforderung nach, 
langte aber erſt wieder en, als ſich der Zug ber 
reits in Bewegung gefept hatte. Mit dem ſchreckens⸗ 
vollen Rufe: „Das Kind, das Kind!“ ſtürzte 
ſie hinzu und klammerte ſich krampfhaft an den 
bereits davonbrauſenden Zug. Hierbei gerleth fe 
unter die zermalmenden Rader und erlitt einen gräß⸗ 
lichen Tod. Der Kopf wurde ihr faſt vom Rumpf 
getrennt. Die Verunglückte, deren Reifeziel Gu⸗ 
den war, wurde in Köpenick niedergelegt, das 
Kind wurde von den mitleidigen Paſſagieren fei- 
nes Kupees nach Frankfurt mitgenommen. 

— Im phyſlologiſchen Inſtitut in Berlin iſt 
am Montag, bei der Vorleſung des Herrn Pro- 
feſſors von Helmholtz, ein Student nur mit knap⸗ 
per Noth dem Tode entgangen. Als derselbe im 
Laboratorlum eine Zuſammenſtellung von gelade⸗ 
nen Lepdener Flaſchen entleeren wollte, beging er 
die Unvorſichtigkeit, anſtatt des Glasthelles die 
Metallfugel zu berühren, und bevor ihn noch Je⸗ 
mand zurückhalten konnte, brach er wie vom Bliß 
getroffen zuſammen. Nur dem Bemühen des 
Herrn Geheimraths von Helmpolg war es zu 
danken, daß der Verunglückte nach etwa halbſtün⸗ 
diger Bewußtloſigkeit wieder in's Leben zurückge⸗ 
rufen wurde. Da nämlich dle Batterie poſttiv ge- 
laden war, jo wußte der Profeſſor durch eln ener- 
giſches Eleltriſtren mit negativer Elektrizität eine 
Neutraliſtrung herbeizuführen. Der Vorfall hat 
keine nachtheiligen Folgen zurückgelaſſen. 


; . . 
Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettid. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 8. Juli. General Courcy meldet 
aus Hue von geſtern Abend 11 Uhr: Wir ind 
unumſchränkte Herren der Stadt, dle anamitiſchen 
Truppen ſind in Auflöſung. In der Umgebung 
der franzöſtſchen Refidentſchaft und an gewiſſen 
Punkten der Zitadelle kamen vereinzelte Feuers ⸗ 
brünſte vor, der königliche Palaſt aber iſt Dank 
der muſterhaften Disziplin des Zuavenbakalllons, 
welches denſelben eroberte und bewacht, unverſehrt; 
derſelbe enthält große Reichthümer, namentlich fünf 
Millionen in Silberbarren. Die Ziffer dieſes Be⸗ 
trages wird ſich erheblich vermehren, wenn ich 
auch Goldbarren finde. Die Kunſtſchätze find 
von unermeßlichem Werth. Ich erwarte Jnſtruk⸗ 
tionen. 

Paris, 8. Juli. Der Handels miniſter hat 
Aerzte enijandt, um auf den Wegen, welche aus 
Spanien nach Foix, Toulouſe und Perpignan füh⸗ 
ren, Objervationepoſten einzurichten. 

Der Senat hat die Kommiſſton zur Borbe- 
rathung des Vertrages von Tientſin gewählt. Die 
Mitglieder derſelben find ſämmtlich für die Ge⸗ 
nehmigung des Vertrages. 

Petersburg, 8. Juli. Aus den Gouverne⸗ 
ments Sſaratow, Sſamara, Penſa, Drenburg, 
Jekaterienoslaw und Cherſon eingelaufene Depe 
ſchen berichten, daß durch anhaltende Dürre der 
Stand der Saaten ſehr verſchlechtert worden iſt. 
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Bernhard Frey (A. Bernhard). 
19) — — 
Axel Hillſtröm gewahrt inzwiſchen verwundert, 
daß ein zoruiger Aue druck über des Grafen edle 
Züge und ein wunderliches Stocken in feine wobl⸗ 
abgerundeten, etwas pbraſenhaften Auseinander⸗ 
fegungen kommt, — dann ein haftiges Adieu. 
Der Graf iſt verſchwunden. Axel neigt ſich zu 
Dagmar, fragt fie, was fie ſich kabel denke. 
Dagmar giebt keine Antwort, — ſie bat ihn gar 
nicht gehört. . 

Zwei Tage darauf, 


Beſuch, — den Maler Georg Erhard. 


Genoſſen und den Arbeiten einen Theil ſeiner 
Zeit zu entziehen, um fie dem Jugendfreunde au 
widmen, der ſich hier in der glanzvollen, unge⸗ 
beuren Stadt wie verloren vorkommen mußte. 
Nichts ven alledem war geſchehen. Seit jenem 
nicht ganz gemüthlichen, flüchtigen Zuſammen⸗ 
treffen in der Rue de Courcelles hatte er den 
Heillgenmaler nicht mehr geſehen; derſelbe hatte 
noch mit keiner Silbe Seinen — Haralds — Rath 
bean ſprucht, noch hatte er den Wunſch dargethan, 
feine Geſellſchaft zu ſuchen; jeßt nahm er glich ⸗ 
müthig die Botſchaft ihrer Trennung entgegen. 
War das alles nur, weil er Eliſabeth nicht ver⸗ 
geſſen konnte, der Anblick ihres Bruders ihm 
ſchmerzliche Erinnerungen wachrief, und er Harald 
für nicht ganz unbetheiligt an dem Eniſchluß 


als Harald gerade über] ſeiner Schweſter hielt, Lady Clifton zu werden, 
ſeinen Büchern ſaß, meldete Joſeph ihm einen! — 


oder —? 
Der Helligenmaler hatte ſich äußerlich zum 


„Endlich einmal! Ich fürchtete ſchon, Paris Vortheil verändert. Ein Pariſer Kleiderkünſtler 
habe Dich verſchlu t wie eine Pillt. Was treibft| hatte ſich feiner angenommen, und ſeine hohe, 


Dur Haft Du meinen Brief erhalten!“ 
„Eben desbalb komme ich. Goudard hat mir 


f gleichfalls geſchrieben; er wird dringend, die Haus- 


kapelle gehe rüſtig voran, — wo die Madonna 
bleibe. Wenn es Dir recht iſt, gehe ich mit Dir, 
Traunſtein, um das Modell, — die junge Dame, 
von der Du mir fagteft, an zuſehen; es if doch 
beſſer, wenn Du ſelbſt mich dort einſührſt.“ 

„Es iſt mir ſehr recht,“ verſetzte Harald, dem 
die Begleiturg des Heiligenmalers überaus er- 
wünjdt kam; „ich batte überdies vor, heute her⸗ 
unterzufabren, um Abſchied von ber betreffenden 
Familie zu nehmen. — Weißt Du is ſchon, daß 
ich nach Petersburg gehe?“ 

„Nein, — Erhard wußte es noch nicht, nahm 
aber die Mittheilung mit vieler Faſſung entgegen. 
Das Verhältniß der beiten Freunde zu einander 
hatte ſich in Paris ganz anders geſtaltet, wie 
Harald es ſich vorgeſtellt hatte. Er, der Artſto⸗ 
trat und Legationsſekretär, halte es für ſelbſt⸗ 
verſtändlich gehalten, daß er den ſcheuen, zurück. 
haltenden Maler ohne Namen und Vermögen bier 
in Paris, das er ſo gut kannte, und jener zum 
erſten Mal betrat, protegirte; er wolte ihm ra⸗ 
tyen und helfen, ihn ermu'bigen und ſtützen und 
halte Ach ſchon darauf vorbereitet, den bisherigen 


etwas zu ſchlanke Geſtalt präſentirte ſich jetzt mir 
Erfolg, — die Künſtlerfriſur, die ihm das Ge⸗ 
präge eines Chriſtuskopfes verliehen hatte, war 
verſchwunden; — konnte nur das auch ſein Ant- 
lis und deſſen Ausdruck jo gänzlich wandeln ? 
Denn es war verändert; die thatenloſe Leidens ⸗ 
miere, der träumende Blick war einer etwas un⸗ 
ruhigen Lebendigkeit gewichen, — „es iſt unglaub- 
lich, in wie kurzer Zeit dies Paris die Menſchen 
verändert,“ ſagte ſich Harald, „dies iſt wieder 
elner.“ 

„Und was treibſt Du?“ fragte er noch ⸗ 
mals, während Joſeph ſelnem Heren Toilette 
machen half. 

Der Maler hatte ſich ein kleines Rokokoffgürchen 
aus Porzellan vom Kaminrand beruntergelangt und 
betrachtete es mit dem tiefften Intereſſe. 

„Was werde ich denn treiben ? Ich male.“ 

„Ah — ſehr ſchön. Was iſts denn ? Ein 
Helligenbild ?“ 

Der andere ſetzte das Figürchen äußerſt vor ⸗ 
ſichtig auf ſeinen Platz zurück, ſehr bemüht, es 
nicht zu zerbrechen. Vermuthlich dauerte es darum 
ſo lange mit der Antwort. „Ja,“ antwortete er 
endlich. 

Harald zog die Augenbrauen empor, was ihm 


ein ſebr hochmüthiges Ausſehen gab; es war aber 
nicht Hochmuth, der ihn bewegte, ſondern Aerger 
über den ehemals jo zutraulichen und mittheil- 
ſamen Freund, der alle Anſtalten traf, ſich ihm 
zu entfremden. 

„Iſt Dir der Mund zugefroren, ſoll der meine 
gleichfalls nicht von intimen Beichten überfließen,“ 
dachte Harald bei ſich. „Ich kann auch lakoniſch 
ſein.“ — 

So waren fie es denn beide während des 
langen Weges nach der Rue du Faubourg St. 
Jacques. Sie, die einander ſonſt ſo viel zu ſagen 
hatten, tauſchten jetzt dann und wann ein paar 
einſilbige Redensarten aus und verſanken endli t 
ganz in Schweigen. 

Deſto lebendiger ging es im vierten Stock 
des wohlbekannten Hauſes Numwer ſechsundacht⸗ 
zig zu. Die kleinen Hillſtröms, von keiner 1 
rität augenblicklich gezügelt, kugelten und purzel⸗ 
ten die Treppenſtufen herunter, ihrem Freunde, 
dem Grafen entgegen; zu wohlerzogen, um nach 
Süßwerk zu fragen, das freilich diesmal auch ver⸗ 
geſſen war, und etwas betreten, als le den Frem⸗ 
den gewahrten, der erſtaunt all' die Blondköpfchen 
muſterte. 8 

„Drinnen iſt Beſuch,“ vertraute Erik dem Gaſt 
an, deſſen Rechte er mit beiden Händen umklam⸗ 
merte; „wir machen uns aber nichts daraus,“ fügte 
er geringſchätzig hinzu. 

„Ich werde den Herrn Grafen anmelden, be- 
tonte Gerda, flols darauf, zu wiſſen, was ſich 
ſchickte. Sie lief voran in den Salon und guckte 
gleich darauf durch den Thürſpalt. „Mama bittet 
näher zu treten.“ 

Von einem der Stühle neben dem Fenſter er- 
bob ſich beim Eintritt der neuen Gäſte ein 
blaſſer, intelligent blickender Herr mit dunklem 
Haar und Bart à la Henri-quatre. Harald er- 
kannte ihn ſofort; er hatte ihn neulich auf der 
Treppe getroffen. Dagmar hatte jetzt ihm gegen ⸗ 
über geſeſſen; ein aufgeſchlagenes Buch lag zwi⸗ 
ſchen beiden auf dem Fenſterbrett; hatte er ihr 
daraus vorgeleſen, oder hatten fie beide mitſam 
men hineingeſehen ? 

Graf Traunſtein hatte ſich eingeredet, daß ſein 
Intereſſe an dem ſchönes Mädchen nur ein ziem⸗ 
lich flüchtiges ſei, — jetzt, bei dieſem Anblick er- 


faßte ihn eine jo tiefe Unruhe, daß er vor ſich 
ſelbſt erſchrak. 

„Willkommen, Herr Graf,“ begrüßte ihn ker- 
wellen Dagmar mit einem etwas erzwungenen 
Lächeln. „Sie geſtatten, daß ich Ihnen einen 
lieben Freund meines Bruders, Monfleur Des 
Eſſards, vorſtelle.“ 

Der liebe Freund des Bruders heftete ſeine 
klugen, tiefliegenden Augen auf des vornehmen 
Kavallers edelſtolzes Antlitz und ließ fie dann 
raſch zu Dagmar hinüberwandern, die ihre 
feinen Fingerchen ineinanderflocht und die Wim⸗ 
pern ſenkte. 

Sie ſah ein wenig blaß und müde aus und 
hatte dunkle Schatten um die Augen wie nach 
einer durchwachten Nacht. Aber ſo ſchön war ſie, 
daß alles Künſtlerblut in Georg Erhard ſich regte, 
und er, offene Bewunderung in den Mienen, raſch 
um einen Schritt näher trat. 

„Mein Freund, Herr Erhard, ſchätzt ſich glück⸗ 
lich, die Bekanntſchaft feiner Madonna zu machen,“ 
ſagte Harald in leichtem Konverſationston, von 
welchem die ſcharf pointirte Frage des jungen 
Franzoſen: „Sie wollen ſich malen laſſen, mein 
Fräulein ?“ umſomehr abſtach. 

„Wollen Sie es ihr vielleicht verbieten?“ 
ſchwebte es auf Haralds Lippen; allein er ſchwieg 
und maß den jungen Mann nur mit einem ſtolz⸗ 
erſtaunten Blick. 

„Als Madonna, — ja,“ ſagte das Mädchen. 
„Aber Herr Erhard hat mich bisher noch gar- 
nicht geſehen und nur jo auf des Herrn Gra- 
fen Empfehlung auf Treu und Glauben als 
eine Madonna hingenommen; wer welß, ob ich 
ihm überhaupt recht ſein werde, ſo wie ich da 
einmal bin.“ 

„Ich babe meinem Freunde nur zu danken,“ 
verſetzte der Hetligenmaler mit ehrfurchtsvoller 
Verbeugung; „er hat wieder einmal den alten 
Satz zur Wahrheit gebracht, daß ein glücklicher 
La e oft mühelos das findet, was ein unglücklicher 
Kunftjünger vergebens ſucht. Sie werden mich 
ſtolz und glücklich machen, Gnädigſte, wenn Sle 
mir Modell ſitzen und gütigſt eine Ihnen paſſende 
Stunde beſtimmen wollen.“ 

„Weiß Ihr Bruder, weiß Ihre Schwägerin 


um biefe Verabredung, Fräulein Dagmar?“ I. 


Vörſenbericht. 
Stettin, 8. Juli. Wetter ſchön. Temp. + 22 
R. Barm. 28 6“. Wind N. 


der 
— „ ber April⸗ } ' 
9 143 wenig ver „per 1000 Kelgr. loko ini 
188—142 bez., per Juli u. ver Juli⸗Auguſt 147 G, ver 
September⸗Oftober 150—149,5 ber, ver Oktober⸗No⸗ 
vember 151 G., per April⸗Mal 156 B. u. G. 
Hafer per 1000 ige. loko Pomm 137 142 bez, 
feinſter über Notiz bez. 3 
Winterrübſen per 1000 Klgr. loko kurze Lieferung 220 
bis 225 bez., per September⸗Oktober 230 G 


Nüböl umveründert, ver 100 Slg. loto 6. F. b 
5 B., per Juli 48,5 B., ver September⸗Oftober 


i ändert, per 10,000 Riter % Into 3. 


wenig ver 
F. 42, 6bez, ver und Juli⸗Anguſt 42 4 B. u. G., 
Zul 427426 bez., B. u. G., per 
eniber⸗Oktober 43,5 B. u. G. 
and markt. 165—170, Roggen 145 
bis 148, Gerſte 185—138, Hafer 150—155. Rübſen 
220— 226, artoffeln 42— 45, Hen 22.50 Stroh 18—21 


Titer 800 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 
von Thieren erlauben wir ums die königl. Polizei: 
Verordnung 88 55 bis 65 vom 2. Auguſt 1876 

Erinnerung zu bringen. Ba: h 

Auf Grund des § 5 im Geſetze über die Po⸗ 
ltzei⸗Verwaltung verordnet die Polizei⸗ Direktion 

den ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 


dervieh darf nicht in der Weile zu Markt 
gebracht werden oder feilgeboten oder von dem 
Markt nach Haufe oder einem ſonſtigen Beſtim⸗ 
mungsorte geſchafft werden, daß die Thiere bei 
den Beinen angefaßßt oder zujammen- 
gebunden, die Köpfe nach unten hängend, oder 
an Flügeln getragen oder beziehungsweiſe zum 
Verkauf ausgeſtellt werden. 

Ebenſo Biken in einem Korhe oder ſonſtigen 
Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten ꝛc. 
zu Markt gebracht oder feilgeboten werden, als 
das Behältniß in der Art hinreichenden Raum 
ſch bet daß ein Thier neben dem andern, ohne 

gegenſeitig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes ſitzen kann. 
Auch dürfen genannte Thiere nicht zu den oben 
W Zwecken in Säcke oder Netze geſteckt 
werden. 

Uebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des 5 34 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld⸗ 
buße bis 150 #8 oder Gefängniß bis 6 Wochen 
eintritt, eine Geldbuße bis 9 „44 nach ſich, welcher fi 
im Unbermögensfalle verhältnißmäßige Gefängniß⸗ 
ſtrafe ſubſtituirt wird. 

Wer öffentlich Thiere bosgaft quält oder roh 
mißhaudelt, wird nach 8 920 Nr. 10 Straf⸗ 

eſetzbuch mit Geldbuße bis 150 4 
Fängnig bis 6 Wochen beſnaft 

Der Vor ſtand 
des Stettiner Thierſchutz⸗Vereins. 


Carl Becker. 


Attteldt & Friederichs 
Stettin, Bollwerk 36, 
expediren Paſſagtere 


don Bremen ma 


Amerika 


unt den Schuelbampfer bet 
Norddeutschen Lloyd. 
MReiſedauer 9 Tage. 


event. Ge⸗ 


Verſteigerung der Herrſchaft Friedenfels Verein 


in der baieriſchen Oberpfalz. 


Erbtheilungshalber wird die Herrſchaft am 30. Juli Vormittags durch den Königlichen Notar Herrn 


Mäörkel hier in Friedenfels öffentlich verſteigert, wobei zuerſt die Güter Haslachhof, P 
Faiedenfels einzeln und dann zuſammen zum Aufwurf 


appenrenth und 
kommen. Zur Herrſchaft gehören: 2 Brauerelen, eine 


große Cyenit⸗ und Granitſchleife, eine Ziegelei und eine Mühle. 


Der Geſammtflächeninhalt beträgt 


und 


Wald, Felder, Wieſen, Wege, ſämmtliche Gebäude 


: 2325,068 Hektar, 
wovon: 170,787 Hektar Wald 
621,281 Hektar F 


elder 
und alles Inventar befinden ſich in geordnetem, 


gutem Zuftande. Der Viehſtand befteht aus 11 Pferden, 100 Stück Rindvieh, 50 Schweinen und 270 Schafen. 
Schätzung, Kart 


län 
Friedenfels, u Juli 1885 
Nähere Auskunft 


Mey 


eind Keine Paplerkra- 
Len, denn sie sind mit Wirk- 
lichem Webstoff voll- 
ständig überzogen, haben also 
genau das Ausselien von Leinen- 
kragen, sie erfüllen alle An- Ay 
ſordorungen an Haltbar- Mi 
keit, Billigkelt,Elegamz ji 


u. 

mon bedenkt, dass die leinen 

Kragen dcn Waschen ur d 

Plätten oft verunstaltet, zu hart 

u gestärkt oder schlecht gebügelt 
werden, oder dass sie in der 

Wäsche eingehen, sollte man 
den 


Versuch mit Mey’s 
Stoffkragen 


schon der geringen ‚Ausgabe 
wegen machen. 


„ N SR Re RN 


heilt Dr. Einerhardt._ 


e e B 
geben in gedrängter Form promptest Nachrichten über die Tagesereignisse 
der Börse. Der Wochenberieht erörtert in ausführlicher Darlegung 
Ursachen und voraussichtliche Konsequenzen. Beide versende 
i tie und tremko. 


Berlin SW. 
Kommandanten-Strasse 15, 
Reichsbank Giro-Konto.— Telephon No. 242, 


Kassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte 


zu koulantesten Bedingungen. 


J. Jean Hall, 
955 

955 

8.5 5 vermittelt 


Die von mir herausgegebene 
Kapitalsanlage und Spekulation in Werthpapieren mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zelt- und Prämiens eschäfte 

(Zeitgeschäfte mit beschränktem Risiko) versende ich gratis u. franke. 


8 berühmte Stoff kragen, 


auch vorzüglich für Knaben geeignet, 


Mey’s 
Stoffkragen 
Vorhemächen 


Manschetten 
E 


Steitin 


L. Löw enthal Sohn, Mönchenstr. 15, 
A oder vom Versand-beschäft Mey & Edlich, Piagwitz-Leipzig, 


welches auf Verlangen illustrirte Preiskourante gratis u. franko versendet. 


e, Brandverſicherungen und Kataſter liegen in der Kanzlei zur Einſicht. 


Bankuesehil 


Huson une 
U9APASOOLIDA A9p ETTOQyUOY 


Broschüre: 


7 8 77 2 ** 


Mey’a stofluragen mit 
umgelegtem Rand sind dasBeste, 
was geliefert werden kann. Die 
Erfindung ist gesetzlich ge- 
schützt. 

Mey’s Stoffkragen 
müssen genau der Halsweite, 
resp. der Weite des Hemden- 
“3 bündchens entsprechend bestellt 
4 werden, — GWemiger als 
4 Dizd. per Fagon wird nicht 
abgegeben. 

Für Knaben giebt es nichts 
Besseres. der Kragen, der 
nur wenige Pfennige kostet, 
kann eine ganze Woche ge- 
tragen werden. 

Mey’s Knaben-Stoff- 
ragen das Dutzend von 
45 Pfennige an. 

Mey’s Männer-Stoff- 
Kragen das Dutzend von 
50 Pfennige an. 


Bi 
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in Hamburg. 
Monat Juni 1885. 

180 Bewerber wurden placirt. 

[396 Auitrüge blieben ultimo schwebend. 

1521 Mitglieder und Lehrlinge blieben ultimo 

als Bewerber notirt. 

Anmerkung. Das Statut der „Kranken- 

und Begrähniss-Kasse, e. II.“ wird den 


„Wieſen, Weiher, Wege und Oedungen find. Mitgliedern auf Wunsch zugesandt. 


N 
Stettin — Kopenhagen. 
Po dpfr. „Titania“, Kapt. Ziemke. 

Von St Mittwoch und Sonnabend 1¼ Uhr Nachm. 
Von Kopenha en Montag u Donnerſtag 2 Uhr Nachm 
J. Kajüte 18, II. Kajüte 44 10,50, Deck A 6. 

im- und dietour-, ſowie Rundreiſe⸗Billets (30 
W ge zu ermäßigten Preiſen am Bord der 
„Titania“ erhältlich. 


mud. Christ. &rihel, 
Grosse KHönligeberger 


Ausstellungs - Lotterie. 


Ziehung den 10. August er. u. f. Tage. 
Preis des Looses 3 Mk. Auf 10 Loose eins frei. 
Jedes 12. Loos gewinnt! 


{ Hauptgewinn: zu... 20,000 M. 
II. auptgewinn: wenn 15,000 M.! 
III. Hauptgewinn: wer» 10,000 M. 


IV. Hauptgewinn: Werth 5000 M.! 


V. Hauptgewinn: Werth 

5 ſernerellauptgewin nen 000 M. 000M. 

10 Hauptgewinne 5 1000 M. 10000 ML! 
etc. etc. Im Ganzen: 


8090 Ces inne: Werth 190,000 M.! 


&eneraldebit für Stettin und Pommern bei 
Herrn Rob. Th. Sehroeder. 
Loose & 3 Mark bei allen Lotterie-Agenten und 
im Hauptdebit von Braun «& Weber, 
Königsberg i. Pr., Französ. Str. 22. 


„Eine vollſtändige Schaukwirthſchaft mit Kleinhandel 
ißt zu verkaufen Adreſſen unter R. K. 10 in der 
Expedition d. Bl., Schulzenſtr. 9. 


Zehn ff. Briefbogen 
zehn Konverts 


in engliſch Billetformat 
mit Blumen, Schwalben, Kin⸗ 
derſkizzen, Sportſcenen c., 
desgl. mit Initialen in verſchte⸗ 
denſter Ausführung 
empfehle in eleganten Packungen a 25, 
230 und 50 Pf. 

* . 
Briefkaſſetten 
mit 25 Bogen und 25 Kouverts 
Jengliſch Billetpoſt von 50 Pf. an bis 

. zu 5 Mark. 


R. Grassmaunn, 


5000 M.: 


Schulzenſtraße 9. Kirchplatz 34. 


Größte Auswahl von guten Särgen 
Fu mit innerer und äußerer Deko⸗ 
Fration zu billigſten Preiſen empfichlt 
M Hoppe, Tischler mſtr., Krautmarkti 


1 Nodzbücher in Wachstuch, Leineward, Leder ic. 


4 


lun Augen des Chemikers blitzte eine ganz be⸗ 


redte und unerſchrockene Kriegserklärung zu Ha⸗ 
rald hinüber; man ſah es. Der Gelehrte im 
ſchlichten, ſchwarzin Anzug ſtreckte keineswegs vor 
dem eleganten Grafen die Waffen; auf ſeiner ent⸗ 
ſchloſſenen Stirn ſtand deutlich zu leſen: Ich laſſe 
nicht mit mir ſcherzen; willſt Du den Kampf, 
gu, — ich will ibn gleichfalls. 

„Aber natürlich wiſſen beide darum, Mon- 
fieur Des Eſſards,“ rief Dagmar verwundert. 
„Wie werde ich denn ohne Axels Erlaubriß etwas 
Derartiges unternehmen? — Wollen die Herren 
nicht Platz nehmen? Sogleich muß meine Schwä⸗ 
gerin kommen.“ 

Harald zog ſeinen Stuhl neben den des jungen 
Mädchens, — es war ja zum letzten Mal. 

„Und wie, wandte er ſich zu ihr, „beſindet 


ſich das andere Modell, gnädiges Fräulein, das 


wir unſerem Künſtler von Rechts wegen ebenfalls 


präſentiren muſſen, — das Baby?“ 


Dagmars glänzende Augen trübten ſich. 

„Ach, denken Sie nur, Baby iſt keank,“ ſagte 
fe leiſt. Schon ei: ein paar Tagen war es 
ſo unruhig, und die beiden letzten Nächte hat 
es immerfort geweint und herumgetragen werden 
wollen.“ 

— — Bo — gelber — 


R. G e | 


Papierhandlung, 
Schufzenſtraße 9 und Kirchplatz 3 —4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


9 77 
Schreibeb 
chreibebüchern 
in allen Liniaturen, wie einfache Linien in 
verſchiedenen Weiten, Doppellinien für Deutſch P 
und Latein (mit und ohne Mi tungsim 15 5 
Griechiſch, Notanden, Rechenbücher u. ſ. w. 
Schreibebücher auf ſchönem, ſtarten, weißen 
9 8 reibpapier, 3/ und 4 Bogen ſtark, 
, per Dutzend 80 
e405 De ſteif brochirt, 120 Bogen 


; 20 Bogen ſtark, & 
g 3% er mit und ohne Linien, 2 Bogen it 


„4 Bogen ſtark, 3 8 — 10 Bogen 
20 H, 20 Bogen ſtark, d 40 
i "Ereibenefie desgl., 2 Bogeg ſtark, d 5 H, per 
Dutzend 50 
5 Sipreibeblijer auf ſtarkem extrafeinen Belin⸗ 
papier, 4 Bogen ſtark, 2 10 , rg 
Dutzend 1 , 10 5 0 ſtark, & 25 


BR en ſtarf, 5 50 , 30 Bogen 1 
5 
Orduun 1 3 10 5 


Aufgabebücher (Oktav) a 5 „ und 10 
No cher & 10 , größere 25 
Beichnenbücher a 9, 10, 15, 20, 25 u. 50 , 
gontetlich große & 1A 
cher zu 5, 10, 15, 20 und 25 4 


zu den billigſten Preiſen. 


Gummi- 
Schlänche 


in vorzüglicher 1 5 empfiehlt 


A. Toer pier, Hollivierant, 


EEE BETA 19. 


Sant s r 


mit Firmendruck, 
1000 Stüc von 1,75 % an, 
Georg Wolf, Schönebeck a. E. 
Muſter gratis und franko. 


liefert 
— 


empfehle * ganz vorzüglichen Krimmſtechern 


an Biene 


mit 8 Glaſern, elegant, rein achromatiſch und Ann g 
mit Etui und Riemen, wie ſolſches N. Treuer in 


Abnahme von 12 Stück ein Frei⸗Exemplar. 
Aufträge wa) augeralb. werden ‚genen franto Ein 
endung oder Nachnahme des Betrages prompt effeltuirt. 


Julius Mlinkow. 


Optiker, Nr. 25, Mitte der er — e 25. 


Zur Kur und als eig 
— viellach prämlirt — 


Gesund.“ - en versendet 


30 Pig. pr 


„Nun natürlich, — wer ſonſt? Edda ich fa 
lange nicht ſo kräftig wie ich, — auch iſt der 
Kleine lieber bei mir; er iſt es zu gewöhnt. 
Kein Auge bab' ich zuthun können; förmlich flehend 
ſah mich das kleine Geſchöpfchen an, — ach, und 
ich bin ganz machtlos und kann ihm nicht helfen. 
Jetzt ſcheint es ein wenig beſſer; Baby ſchläft, 
und ſeine Mutter ſitzt bei ihm. Wenn wir das 
Kind verlieren ſollten —“ 


Ihre ſchwellenden Lippen zitterten, und über die 
lieben, blauen Augen ſenkte es ſich wie ein 
Thränenſchleier. 

„Ste ſollten einen tüchligen Arzt befragen,“ 
warf Erhard ein. 


Dagmar wurde dunkelroth und ſah ihn hülflos 
an; der Blick ſagte deutlich genug: Siehſt Du 
nicht, wie arm wir ſind? Woher ſollten wir 
wohl die Mittel nehmen, um einen Pariſer Arzt 
zu bezahlen? — 

Es entſtand eine beklommene Pauſe; auch die 
Kinder ließen trübſelig die Köpfchen hängen; denn 
Baby war allgemeiner Liebling, und wenn gar 
Dagmar traurig war, — wo ſollte da Luſt und 
Lachen herkommen ? 

„Iſt es wahr, daß Du fortgehſt ?“ unterbrach 


mit einem Male Eriks helles Stimmchen die Stille, 


„Durch Patentanmeldung geſchützt.“ 


Vor Uachahmung 
Neu! 


Jede Hausfrau ſollte mit dem 


einen Verſuch machen um ſich davon zu überzeugen, 


(Ueberjegung, ) 
(ueberſetzung. ) 


präſervirte Eier ſonſt zu 
Preiſe der Büchſen: zur Präparirung von 


Poſten tritt eine Preisermäßigung ein. 


Praktiſch! 
v Hallas schenkier-Tonservirungs-Präparat 


die Benutzung deſſelben in einer Haushaltung erzielt werden können. 
behandelt und ca. 11 Monate präſervirt waren, ſchreiben u. A. die Eier⸗ Import- Firmen in Newcaſtle 
on Tyne, Herren Römler, Svendſen & Co., untern 1. Januar 1882: 

„Die Eier waren in jeder Beziehung gut.“ 

und die Herren J. v. Faber 4 Co. ebendaſelbſt unterm 14. Dezember 1881: 

„Die Eier waren ſehr gut und finden wir, daß fie etwas friſcher find, als 


200 Stck. Eiern d 1 , von 100 Stck. Eiern & 
60 . Verſandt ab Berlin in Poſtkiſten & 18 große Büchſen & 1 % oder 30 kleine Büchſen & 60 
m. 25 % Rabatt gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages; bei Abnahme größerer 
General⸗Agentur und Verſandt für Deutſchland 


Ad. Rosenthal, Berlin, 


Landsbergerſtraße 48. 


u 


N IE FETT Mr THU 3 FVV a Vai un 
Der Knabe labate 16 gegen Haralds Ante und mars Hieblicen Zügen . . ber Mann war faft E 
ſah erwartungsvoll zu ihm auf. ſchöͤn mit dieſem Blick. 

„Wer hat es Dir gejagt?" Ein klägliches Kinderſtimmchen, das ih nebenan 
raſch.— erhob, ließ Babys Geſchwiſter in athemloſer Theil⸗ 

. hme aufhorchen; es wurde aber gleich wieder 

„Nun, nalürlich Dagmar. Als wir ſte fragten, Ir 2 

ob Du bald einmal wiederkommen würdeſt, mit RiN, und dann öffnete ih vorfihlig die Thür, 


und Frau Hillſtröm ſchlüpfte in de alo 
ihr ſpaziren zu fahren, und uns .. und! 85 a 1 315 if a l 
uns .. nein, das ſoll ich nicht jagen, und ich taß ich jetzt erſt zum Vorſcheln komme,“ ent- 
thus aud nicht. Ja, und da hat fle ganz ſchuldigte fie fig; „aber meine Schwägerin wird 
traurig mit dem Kopfe geſchüttelt und gejagt :],g Zonen wohl ſchon gejagt haben, unjer Klein⸗ 
Auf den Herrn Grafen, da freut Luch nur nicht Res iſt krank Jett fsläft es doch ſchon etwas 
mehr — der geht weit, weit fort. und iſt beſſer; unfere arme Dagmar hat ſich jo 
Weit, weit fort! klang es wie ein klagendes geſorgt. Herr Erhard? Sehr gütig von Ihnen, 
Echo in Haralds Herzen nach. War es nich, eine ſich herbemüht zu haben; aber vor acht bis zehn 
Thorheit, daß er ging? Wie, wenn ſie ihm nun] Tagen dürſen wir ſchon die erſte Sitzung nicht 
doch gut war; wenn fie ihn liebte ? Hätte er e Ihre Madoana ſamt dem Kinde iſt gar 
gewußt, mit ganzer Beſtimmthelt gewußt, zu ſehr angegriffen; beide müſſen Zeit finden, ſich 
würde in Paris bleiben; aber wer konnte ihm erſt zu erholen.“ 
jagen, ob fie nicht um fein Fortgehen trauerle,, Der Helligenmaler ſtimmte eifrig zu und ſtudirte 
wie dieſe Kinder da vor ihm trauerten, die ihn ſchon jetzt ſein holdſelliges Modell mit währer 
morgen über ein neues Spiel vergeſſen würden Andacht; ſein Geſicht nahm wieder den Ausdruck 
Der junge Profeſſor Des Eſſards trauerte nicht an, den Harald jo genau kannte von jener Zeit 
darum; das ſtand feſt. Er gab ih wohl gar⸗ her, da Ersard in Anbetung zu ſeiner Sch weſter 
nicht die Mühe, den Ausdruck ſeiner Augen zu] Eliſabeth emporgeſchaut hatie. 
überwachen. Sie flammten in heller Freude auf (ZJertſeßung folgt.) 
und hingen in ſelbſtvergeſſenem Entzücken an Dog⸗ 


1 Uetzdecken für Pferde, 
„Durch Patentanmeldung giſchützt.“ Sr um Fliegen u. Wespen zu vertreiben, 


2 find joeben eingetroffen und werden 
wird gewarnt | il 4½ Ab pr Slück, die mit Kopf ⸗ und Halsdecke zu 
Billig! 


fragte Harald 


3 Ak verlauft bei Hugo Herrmann, Breite 
ſtraße 16, im Eiskeller, Pferdedeckenfabeikant. 


® 


1 zur dauernden, radicalen und ſicheren Hei 
| ailer, ſeloſt der hartnädigiten Nerv 
beſonders derer, die durch Jugendr 
a 


ar delt mit dar Schatz zu. 


Lieber's 


: E 
1 ein — en —＋ꝙ; 


Professor Ot. 


Nerven- ralt-Elnir 


wie große Erſparniſſe und Annehmlichkeiten durch 
Ueber Eier, die nach dieſer Methode 


| entitanden. Dauernde Heilung al ler Se Be 
| zustände, _Rleichsucht. . Angstgerlühle, | 
‘ Koptleiden, Migräne, Herzkl« per 10 


leiden, Verdauungsbe schwerden 
Das Nerven-Kraft-Elixir, aust 
Pflanzen aller 5 Welttbeile, nach den neuene⸗ 
Erfabrungen der med. Wiſſenſchaft, ven einer 
Autoritat erſten Ranges zuſommeng jesa, Meict 
5 mung 
| obiger Leiden. Alles Nähere beſagt das jerar 
Flaſche beiliegende Circhlar. 2 14 1. 
1 Nu. 5.—, ganze FI. M. 9.—, gegen Ein⸗ 
ſendung oder Nachnabme. — 
» Haupt - Depot M. Schul 2. Han- 
|nover, Schillerstr. Depot 


Apoth. zum ‚Gotbenen Anker“, 
Grabow Stettin. Rothe Apo⸗ 
theke, Poſen. Apoth. E. Müller, 
Vraunsberg i. Oſtpr. Maths⸗ 
Apotheke, Marienburg i. Weitpr, 
Apoth. II. Müller, Rawitſch 
i. Poſen. Abler-pothete, Grünes | 

berg i. Schl. 


I fomt auch die volle Garantie für I 


ſein pflegen.“ 


* 


„Unser 


reine Ser Davanıta 


Verdad, bisher 80, g 


dr 


— franko. 


aus Holz und Eisen 


Reue verbesserte 
Bow 


liche Brücken. 
Garvens & Co’ "Eutiastungsvorriehtung D. R. F. 25838. 
Vorzügliehe Qualität. 


Garvens & Co., 
Wägemaechinen-Fabrik, WW Ulfel-Hannover, 


Solide Bauart, 


Auch zu beziehen durch die Filialen 


Kommandii-Siesellschnit W. Garvens | Wien, Wallöschgasse 11, 


Joh. Georg Rackles, Frankfurt a. M. 
Jrankfurtor 


Apfelwein - Kelterei und Perſandt - Seſchäſt. 


J. Neumann, 


Langebrückſtraße, grüne Schanze 
und Pölitzerſtraße. 


Vochſeine Weich ſelpfeifen, 


Decimal-, Centesbmal-u. ee 


Berlin verſendet, zum Preiſe von 15 . und liefere bei 


für Handels-, Fabrik-, landwirthschaftliche und andere ben Zwecke. 
Waagen für häuslichen und 


Erke i Hans Maier 
e direkter Import iinlienifcher Produkte, 


1 A liefert halbgewa 8 ital. Hühner und Hähne: 
NN —. —— Dunkelfüßler ab Ulm 1,20 %, IR 1,40 4 
dee unte e Gelbfüßler $ 
seiner Qualität reine bunte „1.75 ⸗ 
empfiehlt düuligſt reine ſchwarze Lamotta-⸗ 175 = = 2 — » 


Rieſengänſe, Enten, Truthühner a Hundert» 
weiſe billiger. Preisliſte voſtfrei 


A 

Langlährig eit ewa in im Sommer fafi 
‚ICH Als Mig iſt Impes in ermahrung, 
Als Milchzuſatz macht fir die Milch verdan- 
; Bas, nelünder, nahtender. Man ber, 
ei Pack a 80 u 150 Pf. bei Max 
"1 en. Zimmermann Nachf.), AI. Walts- 
gott. Phönix⸗Droguexie. 


Fritz“ 


a 100 ME, empfiehlt 


Marmaoniu ns 
für Kirche, Kapelle, Schule und Haus empfiehlt 

zu den ſolideſten Preiſen 

Leopold Kahn, Fabrikant, Stuttgart. 
Illuſtr. Katalog auf Wunſch gratis und franko. 


A 1 Probekiste mit 18 ER 
Flaschen, 12 ausgewählte Sorten 


ebe heute unj. mit 50 ab. 


fen, . Mr 1 u et ‚12 art, 3 etüt 
lege rif Schreiber. Düffelborf‘ 


Eine Pit Lehrerin 


mit guten N ſucht jetzt oder zum Herbſte = 
Stellung als Crtiehecin. Nähere Auskunft ertheilt bie 
Schulvorſteherin Frl. von Briesen in Stralſund, ſowie 
Herr Juſtizrath Lommatsch und Herr Dr. G. Grassmann 
in Stettin. 


oder ganz aus Eisen, 
eschäftlichen Gebrauch. 
enstruktienom. 
Spielende Pfannen, 


Für mein Material, Deſtillations⸗ und Getreide⸗ 
Geſchäft ſuche 2 tüchtige 


Detailliſten EM 


mit guter Handſchrift. Photographie bitte beizufügen. 


Retourmarke verbeten. 
Paſewalk. F. E. Stüwert. 


der Eerlin, Mauerstenese 61/62, 


er Ferdn. Poetko, Guben. 


und durch alle resp. Maschinen-, Eisenw saren- etc. Handlungen, technischen Geschäfte, Aichmeister etc, 


